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Lehrper sonen  B i S t  

In eigener Sache 
Anm erk un gen  I  I n form at ionen  

Geschätzter Bildungsteilnehmer 

Seit einer guten Woche ist nun der Präsenzunterricht im Ge-
fängnis Affoltern aus aktuellem Anlass ausgesetzt. 
Uns Lehrpersonen ist es ein Anliegen, Ihnen mit unseren 
Lern- und Arbeitsheften eine Alternative zum wöchentli-
chen Unterricht in der Lernwerkstatt anzubieten. 
 
Mit dem vorliegenden Heft starten wir unsere regelmässige 
Abgabe von Lern- und Arbeitsmaterialien an Sie in dieser 
Form. Das Heft enthält Informationen und Aufgaben zu al-
len Bildungsbereichen, die wir auch während dem Unter-
richt in der Lernwerkstatt thematisieren. Damit Sie Ihre be-
arbeiteten Aufgaben überprüfen können, enthält es ent-
sprechende Lösungen. Wir sind bestrebt, unser Angebot in 
einem Rhythmus von zwei Wochen zu ergänzen und anzu-
passen. Ihr Feedback im hinteren Teil des Heftes freut uns 
darum besonders. 
 
Nun wünschen wir Ihnen viel Freude und Spass beim Lesen, 
Beantworten, Bearbeiten, Rechnen, Knobeln und Raten … 
… und natürlich beim Überprüfen der Lösungen. 
 
Wünschen Sie eine zusätzliche Durchsicht des bearbeiteten 
Materials durch die Lehrperson? Dann deponieren Sie Ihr 
beschriftetes Lern- und Arbeitsheft bei Mitarbeitenden 
„Aufsicht/Betreuung“. So gelangt es zu uns Lehrpersonen 
und auch wieder zu Ihnen zurück. 
 

Bleiben Sie gesund! 
 
Ihre BiSt-Lehrpersonen 
Franziska Durrer & Bruno Walder 
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Was ist eine Versicherung? 
 
Wozu dienen Versicherungen? 

Das Leben hat nicht nur Sonnenseiten, 
es birgt auch Risiken in sich. So können 
wir schon morgen einen Unfall haben 
oder schwer erkranken. Oder im beruf-
lichen Alltag passiert ein Fehler, bei-
spielsweise kann eine Fracht auf dem 
Transportweg verloren gehen. Vor sol-
chen Risiken kann sich niemand voll-
ständig schützen. Jedoch können wir 
uns gegen den finanziellen Schaden 
absichern. Diese Art von Schutz bieten 
Versicherungen. 
Für das Funktionieren einer modernen 
Volkswirtschaft sind Versicherungen 
von grosser Bedeutung. Viele wirt-
schaftliche 
Handlungen, wie z. B. der Transport 
von Waren, würden ohne Versiche-
rung gar nicht getätigt werden, da das 
Risiko eines grossen finanziellen Ver-
lustes zu hoch wäre. 
In der Schweiz gibt es insgesamt 200 
private Versicherungsgesellschaften. 
Sie beschäftigen zusammen gut 47‘500 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
(Stand 2015). Die Branche 
besteht aus dem Lebens-, dem Scha-
dens-, dem Unfall-, dem Krankenversi-
cherungs- und dem Rückversiche-
rungsgeschäft. 
 

 

 
Wie funktionieren Versicherungen? 

Wer eine Versicherung abschliesst, be-
zahlt einen bestimmten Geldbetrag – 
genannt Prämie – an die Versiche-
rungsgesellschaft. 
Tritt ein Schaden ein, bezahlt die Versi-
cherungsgesellschaft (der sogenannte 
Versicherer) aus dem Topf der einge-
gangenen Prämien den finanziellen 
Schaden; in aller Regel aber nur bis zu 
einer vertraglich festgelegten Scha-
densobergrenze. Der Versicherer kann 
diese Leistung nur deshalb anbieten, 
weil er mit einer grossen Anzahl Perso-
nen oder Unternehmungen einen Ver-
trag abschliesst. Nur bei einem kleinen 
Teil der Versicherten wird sich auch 
tatsächlich ein Schadensfall ereignen. 
Damit verteilt sich der finanzielle Scha-
den auf viele Prämienzahler (vgl. dazu 
die Box auf Seite 2: «Das Gesetz der 
grossen Zahl»). 
 
Dieses Prinzip, Risiken zusammenzule-
gen und gemeinsam zu tragen, nennt 
man auch «kollektive Risikoüber-
nahme» (vgl. dazu das nachfolgende 
Schaubild). 
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Al lgem einb i ldung  

Versicherung 
Gete i l tes  R i s i k o  I  I n form a t ionen  
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Prinzip der kollektiven Risikoübernahme 

 
1. Einzahlung der Prämien     2.   Auszahlung der Entschädigung 

 
 
Das Gesetz der grossen Zahl 

Angenommen, eine Hausratsversiche-

rung hat 10 000 Kunden, die Wahr-

scheinlichkeit eines Wohnungsbrand 

sei für alle Kunden gleich und betrage 

1 Prozent. Das heisst, im Durchschnitt 

werden 100 Personen finanzielle Schä-

den wegen eines Wohnungsbrandes 

erleiden. Wenn alle 10 000 Personen 

eine Versicherungsprämie von 500 

Franken pro Jahr bezahlen, kommen 

beim Versicherer jährlich 5 Mio. Fran-

ken zusammen. Ohne Verwaltungskos-

ten gerechnet, reicht dieser Betrag, 

um allen Betroffenen eine Entschädi-

gung von 50 000 Franken zu zahlen. 

 

Was aber geschieht, wenn anstatt 100 

plötzlich 120 Schadensfälle eintreten? 

Eine solche Situation ist glücklicher-

weise äusserst unwahrscheinlich. 

Denn Versicherungen funktionieren 

mit dem sogenannten «Gesetz der 

grossen Zahl». Dieses Gesetz garan-

tiert, dass der Versicherer ziemlich ge-

nau abschätzen kann, wie gross die 

Zahl der Schadensfälle tatsächlich sein 

wird. Ist die Zahl der Versicherten sehr 

gross, so nähert sich nämlich die Häu-

figkeit, mit der ein bestimmter Scha-

densfall (z. B. ein 

Wohnungsbrand) eintritt, dem lang-

jährig beobachteten Mittel (oder theo-

retischen Mittelwert) an. 

 

1.  
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Was kann man versichern? 
Wie zu Beginn erwähnt, behebt eine 
Versicherung den Schaden nicht. Sie 
leistet lediglich ein monetäres Entgelt. 
So kann eine Brandversicherung das 
Feuer nicht verhindern, aber sie 
schützt uns vor den materiellen Verlus-
ten, die dieses verursacht. Versiche-
rungsschutz wird nicht gegen jede Art 
von Schaden angeboten. Folgende Be-
dingungen müssen erfüllt sein, damit 
Versicherungen einen Schutz gegen 
den Schaden bieten 
können: 

3. Das versicherte Schadensereignis 
muss im Versicherungsvertrag 
klar definiert sein.  

Gilt der 9/11-Anschlag gegen den Twin 
Tower mit zwei Flugzeugen als ein oder 
zwei Attentate und muss die Versiche-
rung einmal oder zweimal Schutz leis-
ten? 

4. Die Wahrscheinlichkeit des Ereig-
nisses muss zuverlässig ermittelt 
werden können (Gesetz der gros-
sen Zahlen). 

So sind sehr seltene Ereignisse äusserst 

schwierig zu versichern, weil deren 

Wahrscheinlichkeit kaum zu ermitteln 

ist (z. B. ein Meteoriteneinschlag). 

Ebenfalls hilfreich ist es, wenn die Er-

eignisse unabhängig voneinander sind, 

d.h. das Eintreten eines Ereignisses 

also nichts an der Chance (Wahr-

scheinlichkeit) ändert, dass ein ande-

res Ereignis eintritt. 

 

 
 

1.  Der Versicherte darf die Schaden-
eintrittswahrscheinlichkeit und 
Schadenshöhe nicht massiv beein-
flussen können („Moral Hazard“ 
siehe S. 8). 

So gibt es keine Versicherung dafür, 
dass eine Ehe hält, dass ein Unterneh-
mer Gewinne macht oder eine Schüle-
rin ihre Prüfung besteht. 

2. Schliesslich muss es für die Versi-
cherung wirtschaftlich sein, die 
Leistung zu erbringen.  

Kein Schutz wird angeboten, wenn der 
Schaden oder die Anzahl der Betroffe-
nen zu klein ist (etwa eine Versiche-
rung gegen den Saitenriss bei einer 
Harfe). Wenn der Schaden gross ist 
und man gewillt ist, sehr hohe Prämien 
zu zahlen, kann man sich vor kompli-
zierten und ganz persönlichen Risiken 
schützen, beispielsweise beim Versi-
cherungsmarkt Lloyd’s, wo Berühmt-
heiten sogar Körperteile (Stimmbän-
der einer Sängerin, Hände eines Pianis-
ten) versichern lassen. Wird der Scha-
den ausserordentlich gross, gibt es in 
der Regel nur eingeschränkten Versi-
cherungsschutz (AKW-Unfall, Terror-
anschläge, Krieg usw.). 
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So ist es beispielsweise für den Versi-
cherer risikoreicher (bzw. teurer), ei-
ner 70- jährigen Frau eine private Spi-
talzusatzversicherung anzubieten als 
einer 25-jährigen. Denn die Wahr-
scheinlichkeit, dass die ältere Person 
die Versicherungsleistung beanspru-
chen wird, ist bedeutend höher (vgl. 
dazu das unten stehende Schaubild). 
Besteht Wettbewerb zwischen den 
Versicherungen und Transparenz über 
die Leistungen, so gleicht sich der Preis 
des Versicherungsschutzes der ver-
schiedenen Anbieter an: Die Versiche-
rungen A und B verlangen dann für 
eine ähnliche Leistung eine ähnliche 
Prämie. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Wovon hängt die Versicherungsprä-
mie ab? 
Versicherungsschutz können wir uns 
wie ein normales Gut kaufen. Die Kos-
ten des Versicherungsschutzes hängen 
vom verkauften Schutz ab. Je höher die 
Versicherungsleistung im Schadensfall 
und die Wahrscheinlichkeit des Scha-
deneintritts sind und je kleiner die An-
zahl Versicherungsnehmer ist, desto 
teurer wird die Versicherungsprämie. 

 

 

  
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Faktoren, die die Höhe einer Versicherungsprämie beeinflussen 
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Wann lohnt sich eine Versicherung? 

Bei einem Versicherungsschutz mit 
kleiner Versicherungsleistung, wie 
etwa einer Versicherung gegen Glas-
schaden, muss der Konsument beur-
teilen, ob sich die Versicherung für ihn 
lohnt. Da die Schadeneintrittswahr-
scheinlichket hoch ist, ist die Prämie im 
Vergleich zum Schaden gross. Als Alter-
native könnte der Konsument Geld auf 
ein Bank- oder Postkonto einbezahlen, 
denn Ersparnisse sind ebenfalls eine 
Versicherung gegen Risiken. Sie haben 
den Vorteil, dass sie Schutz gegen ganz 
verschiedene Risiken bieten und nicht 
nur gegen solche, die im Voraus (ver-
traglich) genau definiert worden sind 
wie bei einer Glasschadenversiche-
rung. 
Bei einem Versicherungsschutz mit 
grossem Schaden, wie etwa bei einer 
Brandschutzversicherung (in Kanto-
nen, wo diese nicht obligatorisch ist), 
sind Ersparnisse keine wirkliche Alter-
native. Weil solche Schäden mit einer 
kleinen Wahrscheinlichkeit auftreten, 
sind zudem die Versicherungsprämien 
im Vergleich zum Schaden tief. Auch 
die Krankenversicherung versichert 
grossen Schaden. Da Krankheitskosten 
oftmals zu hoch sind, um durch Erspar-
nisse abgedeckt werden zu können, 
gilt hier die Versicherungspflicht. 
 
 

 

 

 

 

 

Weshalb ist es problematisch, unter-
schiedliche Risiken zur gleichen Prä-
mie zu versichern? 

Wenn ein Versicherer eine Autoversi-
cherung zu einer einheitlichen 
Prämie anbietet, nimmt er an, dass alle 
Automobilisten das gleiche Risiko dar-
stellen und Unfälle vermeiden wollen. 
Was passiert aber, wenn diese An-
nahme nicht zutrifft? – Nehmen wir an, 
ein Versicherer würde einem Autofah-
rer mit riskantem Fahrstil eine Fahr-
zeugversicherung zu einem Preis ver-
kaufen, der aufgrund des Durch-
schnitts aller zu erwartenden Schäden 
berechnet ist. Das wäre für den Versi-
cherungsnehmer ein gutes Geschäft. 
Weshalb? Obwohl bei ihm ein deutlich 
höheres Schadensrisiko besteht und er 
somit als «schlechtes» Risiko gilt, 
müsste er nur eine durchschnittliche 
Prämie bezahlen. Wüsste die Versiche-
rungsgesellschaft, dass sich der Fahrer 
unvorsichtig und riskant verhält, läge 
die Prämie klar über dem Durchschnitt. 
Umgekehrt ist eine Durchschnittsprä-
mie für Personen, die als «gute» Risi-
ken gelten, unattraktiv, denn sie müs-
sen eine durchschnittliche Prämie be-
zahlen, obwohl bei ihnen das Risiko ei-
nes Schadens tiefer liegt. Dies kann 
vorsichtige Autofahrer und Autofahre-
rinnen dazu veranlassen, keinen Versi-
cherungsschutz mehr zu kaufen. Für 
die Versicherungsgesellschaft erhöht 
sich damit der Anteil von «schlechten» 
Risiken. 
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Sozialversicherung:  
Schutz vor finanziellen Notlagen 

Die sogenannten «Sozialversicherun-
gen» stellen eine Ergänzung zu den 
Versicherungen dar. Bekannte Sozial-
versicherungen sind die Alters- und 
Hinterbliebenenversicherung (AHV), 
die betriebliche Unfallversicherung, 
die Arbeitslosenversicherung (ALV), 
die Invalidenversicherung (IV), die 
Mutterschaftsversicherung und die 
obligatorische Krankenpflegeversiche-
rung (OKP).1 Sie sollen vor finanziellen 
Notlagen schützen. Die Sozialversiche-
rungen bilden Solidargemeinschaften, 
in welchen beispielsweise die Jungen 
mit ihren Beiträgen den älteren Men-
schen helfen (AHV) oder die Erwerb-
stätigen die Arbeitslosen unterstützen 
(ALV).  
 

 
 

Welche Folgen hat diese Gleichbe-
handlung für die Versicherer? 

Mit den auf dem Durchschnitt aller 
Fahrer berechneten Prämien können 
die Kosten für die Schäden nicht mehr 
gedeckt werden. Die Prämien müssen 
erhöht werden, was bewirkt, dass noch 
weniger «gute» Risiken eine Versiche-
rung kaufen. Die Prämien steigen er-
neut an. Diese Entwicklung kann dazu 
führen, dass sich das Geschäft nicht 
mehr lohnt und der Versicherer daher 
auf das Angebot des Produkts verzich-
tet. Diesen Prozess, bei dem «gute» Ri-
siken nach und nach aus dem Markt 
ausscheiden und vorrangig solche Teil-
nehmer verbleiben, die als «schlechte» 
Risiken gelten, nennt man in der Fach-
sprache «adverse Selektion» oder auch 
Negativauslese.  
 

 

 

 

Sozialversicherungen sind durch ein 
Obligatorium bzw. durch einen Versi-
cherungszwang gekennzeichnet. Frei-
willig würden sie nicht alle Personen 
abschliessen, weil sie eine Geldumver-
teilung von gewissen Versicherten zu-
gunsten von anderen beinhalten («So-
lidaritätsprinzip»). 
So sind gut ausgebildete Personen so-
genannte Nettozahler bei der Arbeits-
losenversicherung und Gutverdie-
nende sind Nettozahler bei der AHV, 
wo die Beiträge vom Lohn abhängig 
und nach oben offen sind, die Renten-
höhe jedoch begrenzt ist. 
 
 
 

 
 
Im Extremfall kann ein solcher Vorgang 
zu einem totalen Marktzusammen-
bruch führen. Der Gefahr der «adver-
sen Selektion» vorbeugen kann man, 
indem verschiedene Risiken erkannt, 
eingeordnet und entsprechend unter-
schiedlich versichert werden – vor al-
lem durch Anpassung von Leistungen 
und Prämien. So gewähren Versiche-
rungen beispielsweise Autofahrern, 
die lange ohne Unfall fahren, tiefere 
Prämien. Nachteil: Die Unterscheidung 
trifft alle und nicht nur jene Versicher-
ten, welche sich risikoreich verhalten. 
Dies kann als ungerecht empfunden 
werden, denn nicht alle jungen Auto-
mobilisten fahren riskant. 
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Wie beeinflussen Versicherungen das 
Verhalten der Versicherten? 

Der Abschluss einer Versicherung kann 
dazu verleiten, dass man sich weniger 
Mühe gibt, einen Schadensfall zu ver-
hindern. Der Fachbegriff dafür heisst 
«Moral Hazard» und lässt sich mit 
«moralisches Risiko» übersetzen. 
Durch eine Versicherung kann es also 
(muss aber nicht) zu einer Verhaltens-
änderung kommen. Zwei Beispiele: Ein 
Autofahrer mit einer Vollkaskoversi-
cherung fährt schneller und unvorsich-
tiger; im Falle eines Unfalls wäre der 
Schaden ja gedeckt. Ein Versicherungs-
nehmer lässt nach einem Autounfall 
auch einen selbst verschuldeten Vor-
schaden auf Kosten des Versicherers 
beheben (sogenannter Versicherungs-
betrug). 
 
Welche Folgen hat „Moral Hazard“ für 
die Versicherer? 

Weil einige der versicherten Personen 
grössere Risiken eingehen, kommt es 
zu mehr Schadensfällen. Die Kosten 
steigen und in der Folge möglicher-
weise auch die Prämien. Für die Sorg-
fältigen wird die Versicherung dadurch 
weniger attraktiv. Sie überlegen sich 
eine Kündigung oder einen Wechsel. 
Dadurch werden die Kosten für den 
Versicherer höher und die Prämien 
steigen erneut. Wenn sich das Ge-
schäft nicht mehr lohnt, wird sich der 
Versicherer überlegen, ob er das Pro-
dukt überhaupt noch anbieten soll. 
Eine Möglichkeit, dem «Moral Ha-
zard»-Problem zu begegnen, ist die 
Einführung eines sogenannten Selbst-
behalts. 
 
 

 

 

 

 

 
Das heisst, es wird vertraglich verein-
bart, dass bei jedem Schaden ein be-
stimmter Betrag (in Prozenten des 
Schadenbetrags oder als fixer Franken-
betrag festgehalten) durch den Versi-
cherten selber getragen wird. Je höher 
der Selbstbehalt ist, desto geringer ist 
der Anreiz, grössere Risiken einzuge-
hen. Nachteil: Nur ein Teil des Scha-
dens ist versicherbar. Eine weitere 
Möglichkeit der Versicherer, riskante 
Verhaltensweisen der Versicherten 
einzudämmen, ist das sogenannte Bo-
nus-Malus-System: Versicherte, bei 
denen ein Schadensfall eingetreten ist, 
müssen höhere Prämien bezahlen. 
Wer hingegen ohne Schaden bleibt, er-
hält in der nächsten Periode eine Prä-
mienreduktion.2 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2 Solche Bonus-Malus-Systeme werden z. B. bei Haft-

pflichtversicherungen für Motorfahrzeuge angewen-

det. 
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Wie versichern sich Versicherer? 

Durch das Zusammenlegen von Risiken 
kann der Versicherer das Risiko auf 
viele verschiedene Personen verteilen 
(vgl. dazu Grafik auf Seite 1: «Das Prin-
zip der kollektiven Risikoübernahme»). 
Dennoch kommt es vor, dass ein Ereig-
nis viele Menschen gleichzeitig trifft, 
etwa bei einer Naturkatastrophe oder 
einer Pandemie. Deshalb verteilen Ver-
sicherer ihre Risiken auch über die Zeit 
hinweg und bilden in guten Jahren – in 
Jahren mit wenigen Schadensfällen – 
Reserven für Jahre mit hohen Kosten. 
Doch auch so lässt sich nicht ganz aus-
schliessen, dass einmal ein Schadens-
ereignis ein so grosses Ausmass an-
nimmt, dass ein Versicherer die finan-
ziellen Folgen nicht mehr alleine tra-
gen kann. Für diesen Fall gibt es soge-
nannte Rückversicherer. Rückversiche-
rer versichern den Versicherer gegen 
das verbleibende Restrisiko. 
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1.  

Welche Versicherungen eignen sich für folgende Risiken? 
 

Verlust der Arbeitsstelle:  

……………………………………………………………………………………………………………………………….. 

Einbruchdiebstahl:  

……………………………………………………………………………………………………………………………….

Verlust der Fracht beim Warentransport:  

……………………………………………………………………………………………………………………………….. 

Finanzielle Probleme beim Tod des Hauptverdieners eines Haushalts:  

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

Lohneinbussen wegen Invalidität: 

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

 
2.  
Anna plant eine längere Auslandreise. Dazu schliesst sie eine Reiseversicherung ab, 
welche die anfallenden Kosten bezahlt, falls Anna ihre Reise wegen Krankheit oder 
Unfall nicht antreten kann oder vorzeitig zurückreisen muss. Darunter fallen z. B. 
Kosten der Annullierung, also Kosten des bereits gebuchten Hotels oder Flugs. Die 
von Anna zu bezahlende Prämie für die Reiseversicherung während eines Jahres be-
trägt 105 Franken. Weshalb reicht dieser geringe Betrag aus, um Anna zu entschä-
digen, falls sie ihre Reise tatsächlich nicht antreten kann? Erklären Sie anhand der 
Reiseversicherung das Grundprinzip von Versicherungen. 
 

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

………………………………………………………………………………………………………………………………. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Al lgem einb i ldung  

Versicherung 
Vers tändn is f rage n  
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3.  
Versicherungsschutz wird nicht gegen jede Art von Schaden und nicht immer im 
gewünschten Umfang angeboten. 

 
a. Welche Bedingungen müssen erfüllt sein, damit Versicherungen Schutz bieten 

können? 
……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………... 

……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………... 

……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………… 

 

b. Weshalb versagt der Versicherungsmarkt bei der Versicherung der Risiken von 
AKWs? Was ist das Problem bei der Absicherung gegen Bankenkrisen?  
……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………... 

……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………... 

……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………… 

 

4.  
Unter welchen Bedingungen würden Sie erwarten, dass die Versicherungsprämien 
im Verhältnis zur versicherten Schadenshöhe tief ausfallen? 
 

……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………... 

……………………………………………………………………………………………………………………………

…………………………………………………………………………………………………………………………... 

…………………………………………………………………………………………………………………………… 
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A. 
Das untere Begriffspaar soll dem oberen entsprechen.  
Welches Wort passt in die Lücke? 
 
1. Schaf/Vogel 
    Wolle/ …………………………………………………. Flügel, Körner, Nest, Taube, Federn, Tier 

 
2.  Unordnung/Willkür 
 Regel/  …………………………………………………  Ordnung, Macht, Wille, Diktatur, Gesetz, 

     Vorschrift 
3. Fleiss/Faulheit 
 Tapferkeit/  ………………………………………….  Schwäche, Mutlosigkeit, Treue,  

Kühnheit, Feigheit, Willensschwäche 
4. Leder/Eisen  

zäh/  ……………………………………………………. haltbar, weich, schwer, rostig, biegsam, 
hart 

5. Dach/Keller 
 Zimmerdecke/  ……………………………………. Fenster, Wand, Lampe, Fussboden, 

Teppich, Tür 
6. Wissen/vermuten 

messen/  ……………………………………………… vergleichen, überprüfen, bestimmen, 
     schätzen, wiegen, schätzen 

7. bitten/betteln 
klagen/  ………………………………………………. leiden, heulen, jammern, trauern,  

bedauern, weinen 
8. erwerben/besitzen 

üben/  …………………………………………………. verstehen, trainieren, wiederholen,  
aneignen, vollbringen, beherrschen 

9. Alkohol/Arznei 
berauschend /  ……………………………………. beruhigend, vergiftend, heilend,  

überzeugend, bitter, verordnet 
10. Melodie/Ton 

Gemälde/  ………………………………………… Kunstwerk, Helligkeit, Skala, Farbe, Form, 
Pinsel 

  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Sprache  I  Deu tsc h  I  Wo r tscha tz  

Analogien 
Entsp rechungen  in  bes t im m ten  
Verhä l tn i ssen  
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A. 
Das untere Begriffspaar soll dem oberen entsprechen.  
Welches Wort passt in die Lücke? 
 

 
11. Pfeffer/Zitrone 
   scharf/ ………………………………………………… bitter, sauer, würzig, beissend,  

aromatisch, prickelnd 
12. Buchstabe/Ziffer 
   Wort/ …………………………………………………. Wert, Summe, Zahl, Satz, Rechnung,  

Aufgabe 
13. Ton/Wort 
   Melodie/ ………………………………………………..Klang, Buchstabe, Sprache, Stimme,  

Satz, Gedicht 
14. Dämmerung/Finsternis 
   zweifeln/ …………………………………………… aufgeben, verwerfen, begreifen,  

zögern, hoffen, abschaffen 
 
B. 
Auch hier wird eine Entsprechung gesucht. Welcher Begriff fehlt? 
 
1. Frühling verhält sich zu Herbst, wie Jugend zu  ……………………………………… 
  
2. Zucker verhält sich zu Zuckerrohr, wie Benzin zu …………………………………….. 
  
3. Liebe verhält sich zu Gefühl, wie Ehrlichkeit zu ……………………………………… 
  
4. klein verhält sich zu gross, wie kurz zu  ……………………………………… 
     
5. geizig verhält sich zu freigiebig, wie ängstlich zu ……………………………………… 
 
6. Zahn verhält sich zu Karies, wie Eisen zu  ……………………………………… 
 
7. Sparschwein verhält sich zu Hammer, wie Geldschrank zu …………………………… 
 
8. Lunge verhält sich zu atmen, wie Gehirn zu  ……………………………………… 
 
9. Symphonie verhält sich zu Komponist, wie Gebäude zu ……………………………….. 
 
10. Sperling verhält sich zu Vogel, wie Katze zu Säugetier ………………………………… 
 
11. Zeit verhält sich zu Uhr, wie Wärme zu  ……………………………………… 
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6o + 25     = 

73 - 37    = 

134 - 25 + 11   = 

13 x 4    = 

31 x 9 - 158   = 

6 x 132    = 

 

176 : 4    = 

138 : 6 x 3   = 

40 x 2,5 : 5   = 

3X + 7 = 31              X= 

25 + X = 45 - X                       X= 

16 x 9 = X x 4                       X= 

 

30  x  8/5   = 

1/4  x 80 + 60 x 1/3  = 

15/6 +  ½                      = 

15/105  x  77                  = 

22/4  :  1/16                     = 

14/3  :  2/15   = 

 

Mathematik 
Kopfrechnen  in  1 0  Minu ten  

D
en

ken
 Sie an

 d
ie R

ech
en

gesetze! 
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  Denksport 
Rät se l  I  Knobe l a ufgaben 
 
Inseln und Brücken  
 
Jeder Kreis stellt eine Insel dar. Die Zahl darin gibt an, wie viele Brücken dort enden. 
Brücken sind nur zu horizontal oder vertikal benachbarten Inseln erlaubt. Diese 
dürfen mit einfachen oder doppelten Brücken verbunden werden. Am Schluss sol-
len alle Inseln miteinander verbunden sein.  
Nicht erlaubt sind:  
Kreuzungen, diagonale Brücken und mehr als zwei Brücken zwischen Inseln 
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Das Erbe der 4 Söhne 
 
Ein Gärtner vererbt seinen 4 Söhnen nach seinem Tod einen riesigen Garten. Dieser 
ist 80 m lang und 80 m breit und verfügt über 4 Wasseranschlüsse. 
Da die Söhne auch allesamt begeisterte Gärtner sind, gibt es direkt nach der Testa-
mentseröffnung heftige Streitigkeiten darüber, wie der Garten am fairsten aufge-
teilt werden soll. Nach langem Hin und Her einigen sich die 4 Söhne darauf, dass je-
der von ihnen ein gleich großes, zusammenhängendes Stück Garten erhalten soll. 
Außerdem soll jedes Stück die gleiche Form haben und natürlich soll auch jeder 
Sohn einen eigenen Wasseranschluss bekommen. Als diese Einigung in die Tat um-
gesetzt werden soll, sind die 4 Söhne ratlos. Keinem von ihnen will eine passende 
Aufteilung einfallen. Können Sie ihnen vielleicht weiterhelfen?  
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Räumliches Denken  I   Würfel 
 
Ordnen Sie dem abgebildeten Würfelkörper die richtige Faltvorlage zu! 
Es ist immer die Aussenseite der Faltvorlage zu sehen.  
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Buchstabensalat 
 
Die gesuchten Wörter können waagrecht, senkrecht, diagonal und rückwärts verlau-
fen. Die übriggebliebenen Buchstaben ergeben ein Zitat oder Sprichwort. 
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Lösungen 
Vers iche rung  I  V ers tändn is f ragen  

1.  
 

Verlust der Arbeitsstelle: Arbeitslosenversicherung (ALV, obligatorische Versiche-
rung für Arbeitnehmende) 

 

Einbruchdiebstahl: Diebstahlversicherung  

 

Verlust der Fracht beim Warentransport: Transportversicherung  

 

Finanzielle Probleme beim Tod des Hauptverdieners eines Haushalts:  
Lebensversicherung 

 

Lohneinbussen wegen Invalidität: Invalidenversicherung (IV, obligatorische Versi-
cherung für Arbeitnehmende) 
 
2.  
 

Das Grundprinzip von Versicherungen ist die kollektive Risikoübernahme. Bei der Rei-
seversicherung bezahlen alle Versicherten dem Versicherer einen Geldbetrag (die 
Prämie). Im Falle einer Annullierung oder eines vorzeitigen Abbruchs einer Reise er-
halten die betroffenen Personen dafür eine Entschädigung. Da nur einige der Versi-
cherten ihre Reise nicht antreten können, reicht die Summe der Versicherungsbei-
träge für diesen Zweck aus. Die Voraussetzung dafür ist, dass die insgesamt benötig-
ten Ausgaben für den Versicherer abschätzbar sind. Dies ist möglich, weil bei der 
Versicherung die Risiken zahlreicher Kunden zusammengelegt werden und sich die 
Schadenssumme so einem berechenbaren Durchschnitt nähert (Gesetz der grossen 
Zahl). 
 
3. a. 

 Das versicherte Schadensereignis muss klar definierbar sein. 
 Die Wahrscheinlichkeit des Schadensereignisses muss zuverlässig er-

mittelt werden können (Gesetz der grossen Zahlen). 
 Der Versicherte darf die Schadeneintrittswahrscheinlichkeit und Scha-

denshöhe nicht massiv beeinflussen können («Moral Hazard»). 
 Es muss für eine Versicherung wirtschaftlich sein, die Leistung zu er-

bringen. 
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3. b. 
  

 Der maximale Schaden von AKWs ist extrem hoch bzw. gegen oben of-
fen und entsprechend schwer zu definieren. Zudem ist die Schadenein-
trittswahrscheinlichkeit sehr gering und kann deshalb nur schwer er-
mittelt werden. 

 Versicherungsmärkte versagen, wenn Risiken stark voneinander ab-
hängig sind – sich also gegenseitig bedingen – und sehr viele Menschen 
gleichzeitig treffen können. Dies ist der Fall bei Bankenkrisen. 

 In solchen Extremfällen ist die Sicherheit Aufgabe des Staates (staatli-
che Aufsicht von AKWs und Banken) 

 
 

 
4. 

 Wenn die Höhe eines Schadens zwar gross ist, die Schadeneintritts-
wahrscheinlichkeit jedoch klein. 

 Wenn die Zahl der Versicherungsnehmer gross ist. 
 Wenn die Versicherungsleistungen transparent sind und es einen star-

ken Wettbewerb zwischen den Versicherern gibt. 

 

 

 

 

 

 

 

Lösungen 
Deutsch  I  W or tsc hatz  I  An a log ien  

A. 
  

1. Federn 2. Gesetz 3. Feigheit 

4. hart 5. Fussboden 6. schätzen 

7. jammern 8. beherrschen 9. heilend 

10. Farbe 11. sauer 12. Zahl 

13. Satz 14. aufgeben  
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Lösungen 
M a t h e m a t i k  I  K o p f r e c h n e n  i n  1 0  M i n u t e n  

 

1.  85 2.  36 3.  120 

4.  52 5.  121 6.  792 

7.  44 8.  69 9.  20 

10.    8 11.  10 12.   36 

13.  48 14.  40 15.   3 

16.  11 17.  88 18.  35 

 

 

 

 

 

 

 

B. 
 

1. Alter 2. Erdöl 3. Tugend 

4. lang 5. keck 6. Rost 

7. Schweissbrenner 8. denken 9. Architekt 

10. Säugetier 11. Thermometer  
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Lösungen 
D e n k s p o r t  I  R ä t s e l  

 
Inseln und Brücken  
   

  

Das Erbe der 4 Söhne 

Es gibt mehrere Möglichkeiten, den riesigen Garten gerecht unter den 4 Söhnen 

aufzuteilen. Eine mögliche Lösung sieht so aus: 
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Räumliches Denken  I   Würfel 
 
  

1. a 2. c 3. a 

4. c 5. d 6. b 

7. d 8. c  

 

 

Buchstabensalat 

   

 

Die Selbstsucht ist die Wurzel aller anderen Verderbtheit 
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Feedback 
W a s  g e f ä l l t  I  W a s  u n t e r s t ü t z t  I  W a s  f e h l t  
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